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Walvenburg, den 2. Juli.

 

Der Pfalzgraf und seine Tochter.

1.

Der Kaiser Heinrich hielt Gericht
Jn seiner Burg zu Wien
Der Kanzler stand zur Seite dicht,
Und rings mit ernstem Angesicht
Der Richter Kreis um ihn
»So führt die Klager uns herbei,
Daß Recht wir sprechen frank und frei-
Wie Gott uns Macht verlieh’n! «

Ein hoher Kriegsmann tritt herein
Aus seines Herrn Gebot.
Der strenge Pfalzgras ist’s am Rhein; —-
Die starken Glieder hüllt ihm ein
Ein Mantel blutigroth.
»Willkommen, Gras, im Festeskleidl
Besiegt ist endlich Gram und Leid
Um Eurer Tochter Tod!«

Der Graf sieht finstern Blicks hinan,
Die Lippe zuckt in Wuth:
»Das Trauerkleid ist abgethan,
Das Kleid der Rache zog ich an,
Den Mantel, roth wie Blut!
Mein Kind sank nicht in Todesgraus,
Mein Kind stahl Herzog Bratislaus
Aus heil’ger Klosterhut!«

Er zieht aus seiner Brust ein Blatt
U .d legt’s in Heinrichs Hand.
«Les’t, was sie selbst geschrieben hat! -
O Schmach! dort in der Herzogsstadt
Lebt sie am Moldaustrand!«
Der Kaiser nahm den Brief und las, —-
Das Auge ward ihm trüb’ und naß «
Von dem, was drinnen stand.

»O Vater, lieber Vater mein,
Durch Kindesschuld gekrankt,
Wollt wieder sanft und gnadig sein
Und lieben Euer Tochterlein,

X ‘rllo Sabtg.

Das sehnend an Euch denkt!
O kommt gen Prag, mit eig’nem Blick
Zu schau’n der Liebe süßes Glück,
Vom Himmel mir geschenkt!«

Ein holdes Knäblein bring’ ich Euch-
Entsprossen edlem Blut; -——
O Vater, macht mich doppelt reich!
Seid auch des Stammes jüngstem Zweig
Gesinnet mild und gut!
Die Lieb’ ist Hauch von Gottes Mund,
O segnet, segnet unsern Bund,
Draus Gottes Segen ruht!"

Die Richter haben all’ den Blick
Zum Klagr starr gewandt
Der Kaiser giebt das Blatt zurück:
,,Sprecht selber, Gras! — Des Kindes Glück
Lieg’ in des Vaters Handl«
Der zürnt: »Dein Herzog Bann und Acht!
Mein Kaiser, gebt mir-Heeresmacht,
Zu zieh’n ins Böhmerland!«

Das Glück . der Armen.

(Fortsetzung.)«

So verging ein Vierteljahr des für

Ursula so siißen Brautstandes. Heinrich

lernte in dieser Zeit den Charakter seiner
holden Braut etwas näher kennen. Wenn

sie auch gegen ihn die Liebe und Güte selbst
war und ihm den kleinsten Wunsch an den,

Augen ablauschte, so ward es ihm doch Hat,

daß Frau Stumpf, die tägliche Gesellschaf-

terin Ursnla’s, ihm in manchen Stücken nicht
die Wahrheit gesagt hatte. Denn die ge-
riihmte Sanft-nach der Brauerstochter war

nur eine man, die sogar der schlichte-
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Heinrich bald durchschauen mußte. Ihre

heftige Natur brach mitunter selbst in seiner

Gegenwart hervor; denn als die Köchin
einmal die Suppe versalzen auf den Tisch

brachte, sprang Ursula im heftigsten Zorne

auf nnd stürzte dem Mädchen die ganze

heiße Brühe über den Kopf- daß die Arme
laut heulend mit verbranntem Gesichte zur

Stube hinauefluchtete. Das war fur den

ehrlichen Schlosser, der eine sehr mitleidige

Seele hatte, doch zu viel. Entrüstet über-

häufte er sie mit gereihten Vorwürer. Aber

sie machte klug gute Miene zum bösen Spiele,

kroch plötzlich zu Kreuze, gestand ihr Unrecht

ein, vergoß sogar eine Menge Thräuen und

versprach sich zu bessern. Jm Innern aber

dachte sie: Wenn Du nur erst mein Mann

bist, dann will ich Dir’s schon zeigen, wer

zu Kreuze kriechen soll. Wer die Katze war,

welche die Gesichter aller Dienstboten im

Haufe zeichnete, hatte er schon längst erfahren.

Daß diese Entdeckungen keinen ange-

nehmen Eindruck auf ihn machten und seine

Neigung zur Ursula eben nicht vermehrten,

kann man sich leichtvorstellen. Dazufühlte er sich
seit einiger Zeit lange nicht mehr so lebens-

froh als früher, da er noch als Schlosser

mit dem ersten Morgeugrauen schon bei der

Arbeit war und den Tag über hämmerte

nnb feilte. Damals schmeckte die einfache

Hausmaunskost ihm besser, welche Barbara

trefflich zu bereiten verstand, als jetzt die

Leckereien. Sein Blut hüpfte nicht mehr so
lebendig in seinen Adern, es war dick ge-
worden. Auch litt er häusig an Kopfschmerzenz

zugleich war er launisch und mißmuthig, wie

er sonst nie gewesen. Aber dennoch konnte

er dem Gedanken an eine Verbindung, die
ihn zum reichen Manne machen würde, nicht

entsagen.
Reich will- ich werden, reich muß ich

werden, wiederholte er sich früh und spät,
und wenn ich den Teufel und seine Groß-

mutter heirathen sollte. Wenn ich erst ihr

Mann bin, will ich sie schon zähmen. Jch

habe ja einmal im Schauspiel das Stück:
»Die bezähmte Widerspenstige« gesehen. War

die da zu zähmen, werde ich meiner Ursula

auch wohl Mores lehren. Jsu Nothsalle

muß sie meine Schlosserfäuste fühlen. -—

Armer Schlosseri Du bedachtest nicht, daß
man wohl alle wilden Bestien der ganzen

Erde, aber kein bösartiges, jähzoruiges Weib

zum Gehorsam gewöhnen kann. So war
auch an Ursula, obgleich sie eine Brauns-

tochter, —- Hopfeu nnb Malz verloren.

8.
Es war im zweiten Vierteljahr seines

Brautstandes, an einem Soiintagsinorgen, als
Heinrich im Schlafrock verdrießlich auf dem
Sopha lag. Sein Verdruß war durch Zwicke

erregt werben, ber jeden Morgen zu ihm

kam nnb ihm bie Zeitung vorlas oder Stadt-

ueuigkeiteu mittheilte, womit er immer voll-

gesiopft war. Da hatte es sich an diesem

Morgen nun zufällig getroffen, daß im Zei-
tungsblatte eine merkwürdigeBegebenheit stand,

die das größte Aufsehen in der Stadt machte.

Es hatte sich nämlich einer der reichsten

Kaufleute eutleibt, ohne daß man allgemein

die Ursache seines Selbstmordes wußte; denn

der Mann war angesehen bei Alt und Jung,

bei Arm und Reich, weil er stets rechtschafer

und gottesfürchtig lebte. Wenige nur kann-

ten seine häuslichen Verhältnisse, denn er

hielt weder Kräuzcheu noch andere Gesell-

schaften; auch sah man ihn selten außer dem

Hause. Aber dem Barbier, der ihm eine

Reihe von Jahren den Dienst des Gesicht-

glattmachens leistete, war sein häusliches

Leben, sein Kummer und auch die Ursache

seines Todes bekannt. Zwicke hatte sie
Heinrich erzählt. Es war eine unglückliche
Ehe, die dem armen reichen Mann den

gräßlichen Gedanken eingab, früher, als ihn
Gott abrief, das für ihn so qualvolle Da-

sein zu verlassen. Er hatte sich jung ver-

heirathet mit einer gleichfalls jungen und

außerordentlich schönen FMU- die er über
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alle Beschreibung liebte. Diese Frau war

nun weder eine Putznärrin noch eine Ber-

schwenderin, aber zanksüchtig und schmutzig

geizig. Dadurch gerieth sie schon in den

ersten Jahren ihrer Ehe mit ihrem Manne,

dessen gutes Herz ihn täglich und stündlich

zum Wohlthun anfforderte, in Streit, der tnit

den Jahren immer heftiger wurde. Das

Einzige, was vielleicht versöhnend zwischen

sie treten konnte, ein Kind, hatte der Himmel

ihnen auch versagt. So ward dem armen

Manne schon auf Erden eine Hölle-, worin

er zwanzig Jahre die Feuerpein des ehelichen

Unfriedens litt. Endlich ward ihm dieDor-

nenkrone zu schnterzvoll, das Joch zu schwer.

Er sah nur itn Tode Rettung. Eines Mor-

gens fand man ihn erhängt am Spiegelnagel

in seinem Schlaszimmer.

Das Alles hatte Zwicke dem hoffnungs-

vollen Bräutigam mitgetheilt. « Dieser dachte
an seine eigene Zukunft, an ein zwanzigjäh-

riges Zusammenleben mit Ursula, die dazu

weder jung noch schön war. Er ward anf’s

Höchste verdrießlich, kleidete sich an, nahm

seinen Hut und suchte das Freie. Zwicke,

ein tüchtiger S392enfdyenfenner, sah ihm seinen

Verdruß aus der Stelle an nnd dachte:

Bravo! gnte Mediciu für den (älteren, der
sich in’s Verderben stürzen will. Sollte der

Esel nicht noch am Ende zur Vernunft

kommen? Wir wollen sehen. Es sind ja

noch acht Wochen bis ztt seinetn Hochzeitstage.

Der ntißtnuthige Bräutigam wandelte

durch die Straßen, ohne irgend ein Ziel,

wohin er steuern wollte. So kam er zufällig

zu jenem Thore, vor welchetn der Maurer

Stephan wohnte. Er erinnerte sich jenes

lachmittags, der ihm so angenehm bei den

jungen Eheleuten verflossen war und dachte:

Der Maurer hat dich ja damals eingeladen,

ihn zu besuchen: Du hast ganz daraufver-

gessen, geh jetzt zu ihm- so bringst du deine
Zeit bis zum Mittag am bestett hin.

Er fand das kleine Haus, das sich auch

von außen vor den übrigen durch Reinlich-

keit auszeichnete, leicht·wieder. Eintretend
kaut ihm Stephan gerade entgegen. »Ei,

sieh da- der Herr Schlossm sprach er freundlich
und reichte ihm die Haud, ,,endlich einmal,
na, wir haben schon gehört, wie’s mit Euch
steht -— heirathet eine reiche Frau, die es

wohl nicht gerne sehett mag, wenn Jhr einen

armen Maurer besucht. Indessen ist’s doch

schade, daß Jhr uns nicht vor acht Tagen

die Ehre schenktet, da hättet Jhr ttus einen

Gefallen erweisen können-—- wir braut???

nothwendig noch einen Gevatter —- r

aber ist’s zu spät —- haben gestern bereits

Kindtanfe gehalten.« —-

,,Also ist der Storch schon bei Euch

eingekehrt?« fragte Heinrich, indem er in die

Stube trat. ,,Laßt doch einmal sehen, was
er Euch gebracht hat.“ _

,,Einen Jungen, Freund, einen Jungen,

wie er sein Lebtag noch keinen im Schnabel

trug,« sprach der Maurer und führte ihn

hinter den Ofen zu einer Wiege. »Er ist

mein und meiner Grete leibhaftes Ebenbild.

Da seht nur her. Jhr seid nnptrteiisch und

könnt also am Besten urtheilen. He, Grete,

komm einmal aus der Kammer. Hier ist

der Herr Schlosser, der unsern Peter seheuwill.«

Fortsetzung folgt.)

Anekdotcn.

Saphir forderte einst Lasker aus, an

seinem Humoristen mitzuwirken und schloß

den witzigen Brief: ich zahle Honorar ——-

rar. Lasker erwiederte: wer mir Hottot«ar.
— rar zahlt, dem schicke ich Beiträge —- träge.

   

Bei der Leichenseier des Kardinals von

Netz war eine große Anzahl von Bischöfen
versammelt. Eine der anwesenden Datnen

war darüber so entzückt, daß sie ansries:

»Wie herrlich, so viele Bischöfe beisammen

zu sehen, ich meine, ich wäre im Paradiese!«
-—-- ,,Jm Paradiese ?« fragte ein neben ihr

Stehenden »Im Paradiese, Madame, sind
ihrer nicht so viele beisammen, wie hier.“
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Politifehe Planderftubc.

Die Frage wegen Veröffentlichung der Pro-
tokolle der Bundesversammlung liegt der letz-
teren bereits wieder vor. Es wird bereits Von
gut unterrichteter Seite angedeutet, tvie weit
der Bundestng der Ortssenliichkeit zu hltidigett
gedenkt, indem sie von stattgehabten Ausschuß-

uns Plenarsitzungen berichten wird, denen diese
oder jene Bundestagsgesandten beigewohnt
habt-tu Es wäre vergeblich hoffen, wollte matt

glauben, daß später weitere Grenzen werden
r n.»werden. Die Bundesoersannnlung wird
d leffentliehkeit die Brocken hinauswersen,
wel re so zu sagen unter den Tisch fallen, sie
wird auf einen Bundesbeschluß vom Jahre
1824 zurückgehen und nach demselben zweierlei
Protokolle anfertigen von denen sicherlich nicht
dasjenige für die Oeffentlichkeit bestimmt fein
wird, welches das Meiste enthält. Wie man
sagt, soll Preußen für die sofortige Veröffent-
lichung der bloßen Beschlüsse sein. -—— Die
kleinen Staaten haben schon früher das Ver-
langen gestellt, die Verhandlungen zwischen
Oesterreich und Preußen wenigstens nach dem
Abschluß derselben kennen zu lernen, und es
ist nicht unwahrscheinlich, daß sich auch inner-
halb des Bundestags eine solche Forderung
wieder geltend machen wird. Deut Vernehmen
nach ist für diesen Fall bereits zwischen Oesters
reich und Preußen ein gemeinschaftliches Ber-
fahren festgesetzt worden, nach welchen man
dieses Verlangen abzulehnen gedenkt. —- Von
mehreren Seiten wird berichtet, daß Preußen
die Absicht hat, bei der Bundesversammlung
auf Aufhebung des Bundesbeschlusses, durch
welchen die Probinzen Preußen und Posen in
den deutschen Bund aufgenommen wurden-
anzutragen. Wenn sich diese Nachricht- wie
es den Anschein hat, bestätigt, dann würde sie
zugleich bekunden, daß Preußen bis jetzt nicht
Willens ist, in die Aufnahme Gesammt-
Oesterreichs in den deutschen Bund zu wil-
ligen. —- Die Bundes-9)iilitair Commission
in Frankfurt entfaltet gegenwärtig eine leb-
haste Thättgkeit. Es sollen sehr bald von
dort aus Jnspektionen der Truppen der ent-
zelnen deutschen Staaten vorgenommen werben,
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namentlich soll zunächst eine Besichtigung der
kleinern Bundeskoutingente stattfinden. —-

Trotzdem Alle überzeugt sind, daß eine
längere Besetzung Kurhessens durch fremde
Truppen und die Fortdauer des Kriegszustandes
nicht blos nutzlos, sondern lächerlich ist, trotzdem
ist im Auftrage Hassenpstugs beim Bundestage
gegen die Räumung Kurhessens protestirt
worden. So lange sich noch die Behörden der
Durchführung der verfassungswidrigen Sep-
temberverordnung widersetztem so lange hatte
die Aktion der Bundestruppen Sinn. Seitdem
aber jeder Widerstand aufgehört, seitdem alle
bis jetzt in Untersuchung gewesenen Staats-
diener von den Kriegsgerichten freigesprochen-
und die Thätigkeit der Bundesmilitairgericbte
sich blos aus einzelne kleine wider Mitglieder
der Bundesarmee begangene sogenannte Vers
gehen beschränkte, seitdem ist aber auch nicht
der fchwächste Schein eines Grundes für die
Fortbestehung des jetzigenRegimentsaufzufinden.

Die Verhandlungen der Grenz-Regulirungss
Kommission in Schleswig-Holstein sollen jetzt
nochmals ausgenommen werben, und die gegen-
wärtige Kommission durch drei holsteinische
und drei deinische Vertrauensmänner ver-
stärkt werben. —

Altdentfehc Spriichivörter.
_ Die Schwiegermutter erinnert sich nicht, daß

sie ernst« Schwiegertochter war. Eine Stiefs
mutter ist bitter, und wäre sie auch von Zucker.

 

Zweisilbigc Charade.
Die Erste ist ein halb Gebauer —-
Am Billard hörst Du sie genauer;
Der Zweiten fehlet nur ein E,
Dann bildet sie sofort ein See.
Das Ganze formt man groß und klein,
Die Mädchen lieben’s ungemein,
Die Männer gern, zumal beim
Ja, wittert’s Deine Nase nur,
So bist Du sicher auf der Spur-.

Wein;

  

zweimal
lMittwochs und Sonnabends) für den vierteljäbrigen Pränumerations-Preis von '15 Sgr.

und ist durch die Königlichen Post-Aemter für denselben Preis portosrei zu erhalten.
 

Redaktion, Druck und Verlag von SchlegeW (Erben.

 

“m-

 ——_—.


